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" Erklärung des Kupfers. 


de A y 
e Der Koͤnigsſtein in Sachſen. 


Dieſe beruͤhmte Veſtung liegt auf einem faſt ſenkrech⸗ 
ten Sandſteinfelſen, und wurde in den aͤlteſten Seis 
ten ſchlechtweg: der Stein genannt. Das alte 
Schloß Koͤnigsſtein, wurde wahrſcheinlich durch die 
Huſſiten zerſtoͤhrt, und fo lag es in Ruinen, bis 1516 
Herzog Georg darauf „aus chriſtlicher Andacht und 
mit großer Mühe ein Coͤleſtinerkloſter erbaute. Allein 
dieſe geiſtliche Stiftung hatte wenig Fortgang. Im 
Jahr 1525 ging der Prior des Kloſters heimlich nach 
Wittenberg, trat zu Luthers Lehre über und heirathe⸗ 
te. Zehn von ſeinen untergebenen Moͤnchen folgten 
ſeinem Beiſpiel, und zwei wurden in ein anderes Kloſter 
geſchickt. Heinrich der Fromme, fing darauf ums 
Jahr 1539 an, den Koͤnigſtein zu befeſtigen; Kurfuͤrſt 
Auguſt ließ den beruͤhmten Brunnen graben; aber ei⸗ 
ster Jahrgang. Gg gent⸗ 
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gentlich legte Chriftian 1 im Jahr 1589 den Grund 
zu der jetzigen Veſtung; die man noch jetzt zu verſtaͤr⸗ 
ken, und unüberwindlich zu machen ſucht. Die Auf: 
ſenwerke ſind jetzt kaum zur Haͤlfte fertig, und haben 
bereits uͤber 40,000 Rthl. gekoſtet, fo auch die Ka⸗ 
ſematten, die ſchon auf 75,000 Rthl. koſten. Die 
Garniſon beſteht aus 234 Mann, und einem Artille⸗ 
riecommando von 41 Mann. Die ganze Bevölkerung 
belaͤuft ſich auf 451 Seelen. 8 


— 


Sterczanowski. 


Da dieſe Wochenſchrift vorzuͤglich fuͤr die Bewoh⸗ 
ner unſrer Stadt und Provinz ein naͤheres Lokal-In⸗ 
tereſſe haben, und breslauiſche Merkwuͤrdigkeiten, 
Sitten und Begebenheiten, alter und neuerer Zeiten, 
ſchildern fol: So wird es nicht zweckwidrig ſeyn, 
wenn wir unſre Leſer hier mit einem merkwuͤrdigen 
Menſchen bekannt machen, der in Breslau lebt, und 
von dem, in feiner o wohl peerage etz 
was wiffen mögen. — ~ 

Welcher unſerer Lefer einen Spajlergang vors 
Schweidnitzer Thor machen, und auf dem Neuen 
Anger nach dem Gerichtsmann und Kraͤuter Seidel 
fragen will: der wird in deſſen Haufe einen guten alí 
ten, von der Laſt der Sorgen und der Jahre ſchon 
nieder gebeugten, aber doch fuͤr ſeine 77 Jahre noch 
ziemlich gefunden Mann finden, und dieſer Mann .ift. 
es, den ich unſern Leſern naͤher bekannt machen will. 
Sein Name iſt Franz Jeſaias ee - *) 

von 


) ausgeſprochen: Stertidanofeti, 
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von Geburt weder ein Breslauer noch überhaupt ein 
Schleſier, aber feit vielen Jahren ſchon hier wohnhaft. 
Er wurde im Jahre 1727 den 4. October zu Groß 
Medritz in Maͤhren gebohren. Sehr fruͤh beraubte 
ihn der Tod feines Vaters, welcher Land : Director 
auf dem daſigen fuͤrſtlichen Lichtenſteiniſchen Gute war. 
Seine Mutter mußte den verwaiſten Sohn als Wittwe 
hoͤchſt kuͤmmerlich erziehen, bis er die Jahre erreicht 
hatte, wo er ſich fuͤr einen kuͤnftigen Lebensberuf be⸗ 
ſtimmen konnte. Er entſchloß ſich, ein Kloſtergeiſtli⸗ 
cher zu werden, und in den Jeſuiter⸗Orden zu treten, 
der damals auf dem Gipfel der Macht und Größe 
ſtand. Sterczanowski begann in Bruͤnn, und voll⸗ 
endete in Prag ſeine Studien; hielt dann, als er 
ſein zwanzigſtes Jahr erreicht hatte, an erſterm Orte 
ſein Novitiat; wurde nach 4 Jahren, als Socius 
Procurator (etwa Wirthſchafts⸗Aufſeher) nach Leut⸗ 
meriz in Boͤhmen, von da in eben der Qualitaͤt, nach 
Prag geſandt, wo er ebenfalls 3 Jahre verweilte. 
Hierauf ſetzte man ihn in der boͤhmiſchen Stadt Glat⸗ 
tau, 14 Meilen hinter Prag, als Sakriſtaner und 
Wirthſchafter an, wo er blieb, bis man ihm im Jahr 
1768 eine entſerntere Beſtimmung anwies. Er wurde 
nehmlich als Aſſiſtent Generalis zu einer Sendung 
nach Rom beſtimmt. Bei ſeiner Ankunft daſelbſt re⸗ 
gierte noch Pabſt Clemens XIII, der bekanntlich den 
Jeſuiten Orden ſehr beguͤnſtigte. Er ſtarb inves im 
Jahr 1769 kurz nach unſers Sterezanowski Ankunft 
in Rom. Sein Nachfolger war der vortrefliche Gan⸗ 
ganelli, der als Clemens XIV den 2 1. Jul. 1773» 
dem Wunſch der chriſtlichen Regierungen gemaͤß, die⸗ 
ſen Orden aufhob. Man weiß, daß der gute Gan⸗ 
Gg 2 ganelli 
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ganelli ſchon im folgendem Jahre ſtarb, und der un⸗ 
glückliche Pius VI war ſein Nachfolger. Waͤhrend 
der ganzen Regierung Ganganelli's befand ſich unſer 
Sterczanowski in Rom, und weiß hundert noch un⸗ 
bekannte Anekdoten aus dieſer merkwürdigen Zeit zu 
erzaͤhlen, von denen er Augenzeuge geweſen iſt. Als 
ſein Orden aufgehoben wurde, entſchloß er ſich, nach 
Pius VI Regierungsantritt, mit einem andern Bru⸗ 
der auf Miſſion in die Levante zu gehn. Die Koͤnigin 
von Neapel gab dieſen beiden Geiſtlichen waͤhrend ih⸗ 
res Aufenthalts in Neapel und Meſſina, wo fie fick: 
mit Eifer auf die Erlernung der tuͤrkiſchen Sprache 
legten, freien Unterhalt und Wohnung. Sie ſchiff⸗ 
ten ſich dann im Herbſt des Jahres 1774 nach Con⸗ 
ſtantinopel ein, wo ſie nach einer vier woͤchentlichen 
Fahrt gluͤcklich ankamen. Noch erinnert ſich unſer 
Relſender mit Entzuͤcken an feinen Aufenthalt auf einer 
reizenden Inſel des Archipels; an das ſchoͤne Klima, 
die Kaſtanien- und Orangen: Wälder, in deren duf⸗ 
tende Schatten er wandelte. 
Bei ſeiner Ankunft in der Hauptſtadt des tuͤrki⸗ 
ſchen Reichs meldeten ſich beide Geiſtliche beim Groß⸗ 
Belice, von dem fie einen Paß, in der Form einer 
franzoͤſiſchen Karte, mit goldenen Schriftzügen erhiel⸗ 
ten, wodurch ihnen die Erlaubniß ertheilt wurde, 8 
Meilen in dem Bezirk umher ihre Miffion zu verrich⸗ 
ten; eigentlich nur den dort zerſtreut wohnenden Fran⸗ 
ken zu predigen; doch laͤßt es ſich denken, daß ſie ihr 
frommes Bekehrungsgeſchaͤft an manchem Nachfolger 
Muhameds, (wenn auch mit wenig gluͤcklichem Erfolg) 
verſucht haben werden. Waͤhrend der drittehalb 
Jahre, die fie hier zubrachten, kehrten ſie alle Mona⸗ 
the 
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the in dem bortigen fpanifchen Kloſter (die Kreuz-Spa⸗ 
nier genannt) ein; bis dieſer Orden, deſſen Zweck ei⸗ 
gentlich auf Loskaufung gefangener Chriſtenſklaven 
ging, nachmals kaſſirt wurde, da man die Herrn Or⸗ 
dens⸗Geiſtlichen der Unterſchlagung beträchtlicher, zu 
jenem Behuf geſammelten Gelder beſchuldigte, und 
leider überwies. Jetzt ſtand der Sinn unfrer beiden 
Miffiondre, nach dem heiligen Lande hin. Sie gin⸗ 
gen unter Segel, und langten gluͤcklich an den Kuͤſten 
von Palaͤſtina, und bald darauf in Jeruſalem an. 
Hier fuͤhlten ſie ſich, in dem Kloſter der Franziskaner, 
wo ein großer Theil der Geiſtlichen aus Deutſchen be⸗ 
ſtand, wieder ganz zu Hauſe. In der tuͤrkiſchen 
Sprache hatten ſie ſich ſo weit vervollkommt, daß ſie 
ſich ohne Schwierigkeit ausdrucken konnten. Sie zo⸗ 
gen im Lande umher, betraten mit Andacht die heiligen 
Derter, predigten in Jeruſalem, Bethlehem, Emaus 
u. fs w. den Chriſten das Evangelium, in deutſcher, 
italiaͤniſcher, auch wohl tuͤrkiſcher Sprache, und un: 
terließen nicht, wo fie Gelegenheit fanden, ſelbſt den 
Muſelmaͤnnern, welche fic) groͤßtentheils gegen fie auf: 
ſerſt tolerant bewieſen, eine vortheilhafte Idee von 
dem Glauben der Chriſten beizubringen. Eine lange 
Zeit wohnten fie in einer der Holen des Libanon, von 
wo aus ſie ihre Exkurſionen in die Gegend umher 
machten. Unſer Reiſender fand in Palaͤſtina einen 
kleinen Ort, Gula genannt, welcher der Beſchreibung 
nach eine der herrnhutiſchen Kolonien, oder ſo etwas 
dem aͤhnliches ſeyn muß. Die Einwohner nennen ſich 
Nachfolger Jeſu Chriſti; ihre einfache Kirche iſt von 
Gitronens und Pomeranzenbaͤumen umſchattet. Ihr 
Geſang ¡ft der fanfte, herzerhebende, unſrer Brüder⸗ 
2 — gemei⸗ 
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gemeinen; ihr ganzer Gottesdienst dem r ahnlich. 
Kein in öffentlichem Laftern lebender wird unter diefen 
guten Menſchen, die groͤßtentheils Deutſche find, ge: 
duldet. Andacht und ſtiller Fleiß zeichnen die Ein⸗ 
wohner dieſes Ortes aus. Hier hatte Sterczanowski 
die Freude, einen aus der Naͤhe ſeiner Heimat gebuͤr⸗ 
tigen Deutſchen, einen Schuhmacher aus Neiße in 
Schleſien, zu finden, welcher auch entzuͤckt war, hier 
ſo unerwartet in dieſen beiden Pilgern ein paar Lands⸗ 
leute kennen zu lernen. Doch fuͤhlte er ſich in ſeinem 


gegenwaͤrtigen Wohnorte, und bei der ſtillen Lebens⸗ 


art, die unter feinen Mitbuͤrgern herrſchte, fo gluͤck⸗ 
lich, daß er jeden Gedanken, ins Vaterland zuruck zu 
kehren, aufgegeben hatte. Ganz anders dachte dage⸗ 
gen der bisherige Gefaͤhrte unſers Sterczanowski, den 
wir unſern Leſern doch auch nennen muͤſſen: Pater 
Candidus Haferle, aus Bruͤnn gebuͤrtig. Dieſem 
waren weder das heilige Grab, noch die ſchattigen 
Haine des Oelbergs, noch die Krippe Bethlehems, die 
man den Reiſenden als die achte noch vorzeigt, in wel⸗ 
cher das Kind Jeſus geruht haben ſoll, und alles das 


hunderfach Schone und für fromme Herzen Erbauliche, 
hinreichender Erſatz für den klaſſiſchen Boden Latiums, 
oder für. die obſtreichen Gebuͤrge feines baterkändiſchen : 


Maͤhrens. Ihn befiel das Heimweh nach Europa, 
und ſo mußte denn auch unſer Held ſeinen Aufenthalt 
in Palaͤſtina abfürzen. Aber noch funkeln feine Au⸗ 
gen, und ſeine Wangen gluͤhn, wenn er an ſeinen 
Aufenthalt in jenen „heiligen Oertern“ denkt. Scha⸗ 
de, daß er der deutſchen Sprache zu wenig mächtig iſt, 
um für den, der feines öͤſterreichiſchen oder vielmehr 
maͤhriſchen Dialekts ungewohnt iſt, feinen Erzaͤhlun⸗ 


gen 


\ 
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gen das angemeßne Intereſſe zu geben. Unſre Leſer, 
die auf einen ſehr unterhaltenden Erzaͤhler, oder auf 
eine ſehr anziehende Form ſeiner Schilderungen rech⸗ 

neten, würden ſich gewaltig irren. Man muß ſeiner 
deutſch⸗polniſchen Mundart, worein auch zehnmal in 
einer Viertelſtunde eine ganz tuͤrkiſche Floskel mit un⸗ 
ter lauft, gewohnt ſeyn; man muß ihn oͤfter geſpro⸗ 
chen haben, wenn man ihn gut verſtehen, und ſeine 
Unterhaltung ertraͤglich finden ſoll. Indeß ſtimmen 
ſeine Nachrichten mit dem, was Einſender dieſer Bio⸗ 
graphie ſich von dem heiligen Lande ſonſt geleſen zu 
haben erinnert, aufs genauſte überein, und tragen 
ganz das Gepraͤge der Wahrheit. Da erzaͤhlt er euch 


denn, wenn ihr ihm geduldig zuhören wollt, von der 


großen Kirche des heiligen Grabes in Jeruſalem, die 
auf dem Berge Kalvaria, und genau auf der Stelle 
gebaut iſt, wo Chriſtus am Kreuz gelitten hat. Dieſe 
Richtſtaͤtte war, wie bekannt, ehedem außer den 
Mauern der Stadt, iſt aber, aus Ehrfurcht fuͤr den 
heiligen Ort, den ſelbſt die Muhamedaner reſpektiren, 
in der Folge mit in die Ringmauern Jeruſalems gezo⸗ 


gen worden. Man hat genau darauf geſehn, den 


1 


obern Theil des Huͤgels, bei der Abſprengung einiger 
Felſen, nicht zu verletzen; ſo daß man noch den Ans 
daͤchtigen, die über den Fußboden der Kirche hervor⸗ 
ragende Stelle, mit der darin befindlichen Vertiefung 
zeigt, in der das Kreuz des Erloͤſers geſtanden hat. 
In eben dieſer Kirche ſieht man die Grabhoͤle, in wel⸗ 
che man den Leichnam des Erblaßten gelegt, ſo wie 
noch mehrere heilige Stellen, die durch die Leidens⸗ 
geſchichte merkwuͤrdig geworden find; als die Stelle, 

wo man die Kleider des Gekreuzigten theilte, ihn zum 
: : Bez 
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Begraͤbniß falbte, wo die Engel den Weibern erfchtes 
nen, und dergleichen. Die tagliche Beſchaͤftigung der 
Kloſtergeiſtlichen iff, die Lampen zu putzen, feierliche 
Prozeſſionen zu halten, und den Pilgern die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten des Orts zu zeigen. Mit großer Andacht 
wird beſonders alle Jahre am Charfreitage und Oſter⸗ 
feſte die Leidens- und Todesfeier Jeſu begangen. Mit 
einem beweglichen, gegliederten Bilde, welches den 
Leib Chriſti vorſtellt, führen die Mönche, indem fie 
ſich in die handelnden Perſonen verkleiden, die völlige 
Leidensgeſchichte theatraliſch auf, kreuzigen und ſalben 
den mit Dornen gekroͤnten, blutbefleckten Leichnam; 
und was der Gebräuche dieſer Art mehr ſind. — 

In Bethanien zeigte man unſern Miſſionaͤren das 
Haus, worin Lazarus mit ſeinen Schweſtern gewohnt, 
ſo wie einige Stufen tief die Gruft, worin er gelegen 
hat, ehe er auferweckt wurde. Sie beſuchten den Fore 
dan und das todte Meer, wo die, die es glauben, 

noch bei niedrigem Waſſer die Ruinen des zerſtöͤhrten 
Sodom, ja ſogar die Salzſaͤule des Weibes Loths, 
ſehen koͤnnen!! Sie reiſeten nach Bethlehem, und be: 
teten an der heiligen Krippe, ſahen daſelbſt das Haus 
des Prieſters Simeon, den Terebintenbaum, unter 
welchem die heilige Jungfrau, mit dem Jeſuskinde im 
Arm, bei ihrer Reiſe nach Jeruſalem geſeſſen u. ſ. w. 
Sie beſuchten Nazareth, und das Haus, in welchem 
vorgeblich der Heiland feine Jugendjahre verlebte, den 
Berg Thabor, durch die Verklaͤrungsgeſchichte be⸗ 
kannt; die Graͤber der Propheten und der Königez 
den Bach Kidron; Gethſemane, eine mit Olivenbäus 
men dicht beſchattete Gegend, wo man auf einem kah⸗ 
len Felsſtuͤck noch den Ort den Glaͤubigen zeige, auf 

: dem, 


1 
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dem, während der Herr im Gebet kaͤmpfte, die drei 


Juͤnger Petrus, Jakobus und Johannes, im LE 


mer lagen. 


Es laͤßt fic) begreifen, daß alle dieſe, der heilige 
ſten Erinnerung geweihete Plage, fiir Männer, die 
aus Enthuſiasmus für ihren Glauben fo weit herge⸗ 
kommen waren, und ſich für die Ausbreitung deſſel⸗ 
ben, tauſend Beſchwerden unterzogen, ein ſehr großes 
Intereſſe haben muͤſſen; und daß unſer Sterczanowski 
nicht ohne die tiefſte Wehmuth ein Land verließ, wo 
er uͤberall die heiligen Spuren des Stifters ſeiner Re⸗ 
ligion erblickte. Nach einem mehrjährigen Aufent⸗ 


halte in Palaͤſtina, alſo, ſchiffte er ſich mit ſeinem 
heimwehkranken Gefaͤhrten nach Europa ein. 


Sie ſtiegen in einer der obern griechiſchen Provin⸗ 


zen ans Land; durchwanderten die Moldau, wo ſie 


ſich in einigen dortigen ruſſiſchen Kloͤſtern eine Zeitlang 
aufhielten, und dann uͤber Temeswar, Ofen und 
Presburg in Wien anlangten. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Leichenrede der Nadoweßier. 

5 Der bekannte Carver wohnte unter den Nado⸗ 
weßiern in Nordamerika mehrere Leichenbegaͤngniſſen 
bei, und liefert davon folgende allgemeine Beſchrei⸗ 
bung: So bald ein Krieger ſeines Todes gewiß iſt, 
nimmt er ruhig Abſchied von den Seinigen, und be⸗ 
ſiehlt für diejenigen ein Gaſtmahl anzurichten, welche 
ihm eine Trauerrede halten wuͤrden. Gleich nach ſei⸗ 
nem Tode bekleidet man ihn nun auf eben die Art, 

i wie 
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wie er in ſeinem Leben gekleidet war, bemahlt ihn, 
wie er ſich gewoͤhnlich zu mahlen pflegte, und ſetzt ihn 
ſo aufrecht in die Mitte der Verſammlung ſeiner 
Freunde, indem man alle ſeine Waffen neben ihn legt. 

Hierauf tritt einer ſeiner Freunde auf, . haͤlt 
eine Rede, wie folgende : 5 

„Du ſitzeſt noch unter uns, Bruder! dein bier 
hat noch ſeine gewöhnliche Geſtalt, und iſt dem unſri⸗ 
gen noch aͤhnlich, ohne ſichtbare ame; nur das 
Vermögen zu handeln fehlt ihm.“ 

„Aber wohin iſt der Athem geflohen, der noch vor 
etlichen Stunden Dampf zum großen Geiſte empor 
blies? Warum ſchweigen jetzt die Lippen, von denen 
wir erſt vor kurzem fo nachdruͤckliche und gefaͤllige Nee 
den hoͤrten? Warum ſind die Fuͤße ohne Bewegung, 
die noch vor wenigen Tagen ſchneller waren, als das 
Reh auf den Gebirgen? Warum haͤngen dieſe Arme 
ohnmuͤchtig, die die hoͤchſten Baͤume erklimmten und 
den haͤrteſten Bogen ſpannten? Ach, jeder Theil des 
Gebaͤudes, welches wir mit Bewunderung und Er⸗ 
ftaunen anſahen, iſt jetzt wieder fo unbeſeelt, als es 
vor dreihundert Wintern war!“ 

„Doch wir wollen dich nicht betrauern, als wenn 
du fir uns auf immer verlohren waͤreſt, oder, als 
wenn dein Name nie wieder gehoͤrt werden ſollte! Deia 
ne Seele lebt noch in dem großen Lande der Geiſter, 
bei den Seelen deiner Landsleute, die vor dir dahin 
gegangen ſind. Wir find zwar zuruͤck geblieben um 
deinen Ruhm zu erhalten, aber auch wir werden dir 
eines Tags folgen! Beſeelt von der Achtung, die wir 

bei deinem Lebzeiten fuͤr dich hegten, kommen wir jetzt, 
dir den letzten Liebesdienſt zu erzeigen. Damit dein 
x = Koͤr⸗ 
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Koͤrper nicht auf der Ebene liegen bleibe, und den 
Thieren auf dem Felde, oder den Voͤgeln in der Luft 
zur Beute werde, wollen wir ihn ſorgfaͤltig zu den 
Körpern deiner Vorgänger legen, in der Hofnung, 
daß dein Geiſt mit ihrem Geiſte ſpeiſen, und bereit 
ſeyn werde, die unſrigen zu empfangen, wenn auch 
wir im großen Lande der Seelen anlangen.“ 


Wenn dieſe Rede vorüber if, geht das eigentliche 
Begräbniß vor ſich, wobei ſie laut weinen und wehkla⸗ 
gen, und ſich zum Zeichen ihres Schmerzes, die Haut 
tief aufritzen. Der Koͤrper wird dann gewoͤhnlich in 
eine Hoͤhle gelegt; die von den Weibern noch oft be⸗ 
ſucht wird, welche dichteriſche Trauerlieder dabei ſin⸗ 
gen, und ihre wi Haarlocken N her⸗ 
um ftreuen ! 


Einige, den Nadoweßiern verwandte Voͤlker gra: 
ben nach einige Zeit ihre Todten wieder aus, reinigen 
die Gebeine, und kleiden ſie in neue Kleider; einige 
dazu gewaͤhlte Maͤnner tragen ſie dann in feierlicher 
Prozeßion zu einem gemeinſchaftlichen großen Begraͤb⸗ 

nißplatze, wo fie foͤrmlich zur Ruhe gelegt werden. 


An Lyda. 


Oft wenn andre frohe Lieder ſangen, 

ſang auch ich von Myrtas Roſenwangen, 

pries Elmirens blaues Auge ſchoͤn. — 

Pries das Bild der Sanftmuth — dich Pamele! 
aber Lyda war des Liedes Seele — 

fie allein pries ich in allen ſchoͤn! 
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Oft befang ich meiner Jugend Freuben, 
weinte oft auch uͤber meine Leiden — 
wechſelnd floh der Zeiten Strom mir hin) 
Oft durch Blumen — oft zur Trauerhöoͤhle, 
aber Lyda füllte meine Seele, 
ſie allein umfaßte nur mein Sinn! 


Oft ſchwang ich mich auf des Geiſtes Flügeln 
zu der Ewigkeiten grauen Huͤgeln, 
blickte tief auf dieſe Welt herab — 
Aber ſelbſt in jenen Sternenhoͤhen 
konnt ich nur in Lydas Bilde ſehen 
wie die Ewigkeit mir Freude ie 


Ja — wenn ich des Todes Becht trinke 
und im Meer der Ewigkeiten ſinke — 
mich den Hutten jenes Lebens nah’, 
würd' ich — koͤnnt ich da mit ihr nicht CUE 
froh zuruck in ihre Arme eilen — 
denn nur da iſt mir die Gottheit nah! — 


De; e Art von Duellen unter A 
g Grönländern, 


Alle ſogenannten Ehrenhaͤndel, welche die 


‚Europäer nicht anders als durch Degen oder Piſtolen 
abzumachen wiſſen; ſchlichten die Groͤnlaͤnder auf eine 
viel luſtigere, und in der That angemeßenere Art. 
Der Beleidigte fordert feinen Gegner zu einem Wett; 
kampf heraus, den ſie den Singeſtreit nennen. 
Tanzend tritt er in eine zur Entſcheidung zuſammen 
gerufene Verſammlung, und ſingt ſeine Klage mit bit⸗ 
terer Satyre gegen ſeinen Feind ab, ſucht ihn laͤcher⸗ 
lich zu machen, und die Zuſchauer und Richter zum 
u und Verhoͤhnen des Gegners zu bringen. Er 

macht 


\ 
\ 
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macht dann dem letztern Platz, und dieſer greift ihn 
mit gleichen Waffen an; und der, welcher das letzte 
Wort behaͤlt, und die meiſten Lacher auf ſeiner Seite 
hat, wird fuͤr den Ueberwinder erklaͤrt. 

Sollte man glauben, daß der rohe, wilde Groͤn⸗ 
laͤnder, dem man alle Civiliſation abſpricht, ſo die 
Rechte des Witzes zu ehren wuͤßte? — 


Anekdoten 


Die Königin Clifabeth, hatte vem Pace, einen 
Hofnarren, den man ſeiner beißenden Einfaͤlle wegen, 
den Bittern nannte, den Hof verboten, weil ſie 
; feine Satyre fuͤrchtete. Einſt ließ ſie ſich doch ae 
den ihn vor fic) zu laſſen, weil man verſicherte: 
werde nichts Beleidigendes ſagen. Was bringſt ue 
Pace? redete die Königin ihn an, da er eintrat, folk 
ich meine Fehler von dir hoͤren? Gewiß nicht, ant⸗ 
wortete dieſer; ich pflege nicht von Dingen zu reden, 
wovon die ganze Stadt ſpricht! 


Am Hofe Are Ferdinands 11 unterhielt einſt 
ein Fuͤrſt die Geſelſchaft mit ſehr abgeſchmackten Erz 
zaͤhlungen. Jonas, der Hofnarr des Kaiſers, ſtell⸗ 
te ſich ihm gegen uͤber, und antwortete in demſelben 
Tone. Dem Fuͤrſten verdroß dies, und er fuhr ihn 
an: Höre, ich rede mit keinen Narren! — Aber ich 
rede mit einem, fuhr Jonas ruhig fort, und ließ ſich 
in feinem Gefpräch nicht irre machen, 


Wahn 
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Wahn und Glaube. 

Nahe bei einigen Baͤumen ſtand eine hochgeſchoßte 
Roſenpappel. Es war fpát im Jahr, ihre Bluͤthen und 
Blätter welkten. „Der furchtbare Herbſt, klagte die 
Arme, ich ſehe mein unvermeidliches Schickſal! Doch 
mein letzter, einziger Troſt iſt, daß das, was ich leide, 
Naturgeſetz iſt und daß mein Loos dem Loofe dieſer 
groͤßern Baͤume gleicht. Aber wie ſchwach iſt er?“ 
— Zumal, da er falſch iff, rief ein junger Apfelbaum, 
dein Tod iſt nicht der unfre. Zwar borren und wel- 
ken wir, wie du, doch nur auf wenige Monate, allein 
du auf immer! ... „Wozu die demüuͤthigende Beleh⸗ 
rung?“ fragte ein älterer Baum den júngern. „Wer 
hieß es dir, einem Ungluͤcklichen feinen letzten Berubis 
gungsgrund zu rauben?“ — Aber er war doch falſch 
und meine Einſchraͤnkung gegründet, — „Laß tan: 
ſendmal! Auch als Irrthum verfüßt er die Quaal 
eines Leidenden; und ſollte fon darum dir unverletz⸗ 
lich ſeyn, weil es ſein letzter war. E 


Noch ſtritten ſich die Baume, als der Herr des 
Gartens mit einem Fremden vorbei ging und vom Tode 
eines ſeiner Freunde und von der Heiterkeit ſprach, mit 
der er geſtorben ſey. — „Aber die Meinung, die ihn 
beruhigte, war falſch,“ warf jener ein.. . Vielleicht, 
war die Antwort: aber ſollten wir ſie ihm benehmen, 
wenn fie ihn beruhigte? .. Habt des Troſtes fo wee 
nig, arme Menſchen, und múbt euch, auch den Hin⸗ 


weg zu vernuͤnfteln! ? 
S K—pfi 


Her⸗ 
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Hermes enn 


Hermann! — Groß im Frieden, wie im Kriege, 
Fuͤhrſt du deine Teutſchen zu dem Siege 
Dort in der Vertilgungsſchlacht: 
„Gebt mir meine Legionen wieder!“ 
Seufzt Auguſtus — kraftlos ſinkt er nieder — 
Fuͤrchterlich ¡ft Rom erwacht. — 2 


( 


Rom, die, gierig, Welten zu verſchlingen, 


KLeaͤngſt in ſchnoͤder Knechtſchaft Eiſenringen 


Schon die halbe Menſchheit haͤlt; 
O! — der Schimmer ihrer frechen Thronen 
Hub ſich aus dem Staub der Nationen, 
Hub ſich aus dem Leichenfeld! 


Zwietracht nur und knechtiſches Erſchlaffen 
Konnten jene Glorie dir ſchaffen, 
Goͤtzin mit dem Herrſcherblick! 
Aber des Cheruskers Loͤwengrimme 
Und des Parthers wildem Ungeſtuͤme 
Unterlag dein Waffenglück. 
: S ; 
Wiſſe, daß im Bufen der Teutonen 
Edler Sinn und Heldenmuth noch wohnen, 
Stolze Welttyrannin, du! £ 
Wie ſie kuͤhn nach deinen Adlern jagen, 
Wie ſie Tod in Legionen tragen — 
Varus eur dem Lethe zu! 


Zahllos ee wie Jyſektenheere, 
Schlich dein feiler Troß mit Themis Lehre 
In der ſchoͤnen Einfalt Land: 
Doch! — „Hoͤr' auf zu ziſchen, Brut der Schlange! 
Sprach mein Ahnherr, und dem Untergange 
E dich des Starken Hand, — — 


O Natur! ſchaff; einen Hermann wieder, 
Der beim Klange hoher Bardenlieder y 
Uns zu großen Thaten fúbres 
f Bis 


480 


Bis der Schlachtengöttin Donner ſchweigen, 
Recht und Wahrheit ſich vom Himmel neigen, 
‚Und der Friede ſanft regiert. 
Kapf. 


“atustonung des Raͤthſels im vorigen Stück. 


1) Strickkorb. 2) Fiſchkorb. 3) Maſtkorb. 3) Trage 
korb. 5) Korb. 5 2 


Silbenraͤthſel. 
=D (Dveifilbig,) 
o EU 


Kaiſer und Könige tragen mich auf ihrem Haupte, 0 
Bauern und Bettler — die Prinzeßin wie die Grasnymphe! Ich 
ſchmuͤcke und verunſtalte — wie's kömmt! Wen ich verlaſſe, as 
borgt mich von andern, und doch — bin ich wie alles, was an 
und um den Menſchen iſt, der Veränderung unterworfen; muß 
mich vor dem Throne der wandelbaren Göttin, der Mode beu⸗ 
gen — muß mich ſogar ſengen und brennen laſſen! 


Die zweite und dritte. 


Ich leiſte dir mannigfaltige Dienſte, und bin zu vielen Dina 
gen dir faſt ullentbehrlich. Dein Koͤſtlichſtes trau'ſt du mir an, 
und verwahreſt mich wie deinen Augapfel, weil die Hand der 
Diebe fig am erſten nach mir ſtreckt — doch nicht meiner ſelbſt 
wegen! 


: Das Ganze 


Hier bin ich nothwendig um zu gefallen, dort mach ich Yas 
cherlich! Der Mode dank ich mein Cafeyn, der Gewohnheit mein 
Anſehn, und der Philoſophie meine iegige Wiederbelebung, da 
ich faſt todt war! 


Diefer Gite nebft dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drid) Barth jun, auf dem Naſchmarkte an der Stock; 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


